
Die Burg Montfort (arab. Qal‘at al-Qur‘ain; dt.
Starkenberg)1 liegt in Nordisrael, etwa 12 km
von der Küste landeinwärts am Oberlauf des
Nahal Keziv (arab. Wadi al-Qarn) in 280 m
Meereshöhe (Abb. 1). Die Reste der stark zer-
fallenen Burg bedecken einen langgezogenen,
von Ost nach West abfallenden Spornausläu-
fer des Küstenberglandes, der südlich oberhalb
des Flusstals aufragt. Seine steilen, bewalde-
ten Nordost- und Nordwestflanken werden
von den Talrändern begrenzt. Die schmale
Kernburg nimmt dabei die gesamte Breite des
Bergvorsprungs ein, der vor der Errichtung der
Burg terrassiert wurde. Sie wird von einer in
Teilen erhaltenen, tiefer gelegenen Ringmauer
umgeben. Zwei parallele Halsgräben separie-

ren die Burg von dem sich östlich von ihr er-
streckenden Bergkamm. Der Zugang zur Burg
erfolgte auf einer Straße, die von Mi‘ilya (frk.

Mhalia bzw. Castellum Regis) über Trefile
(arab. H

˘
irbat al-Manhata)2 nach Überquerung

des Flusstals an der Südflanke des Burgberges
die Burg auf der Südseite erreichte. Von dort
dürfte der Weg – anders als heute – durch den
vorderen Halsgraben zur Nordseite der Burg
geführt haben, denn westlich davon zieht sich
an der nördlichen Felsflanke des Bergkammes
eine Mauer entlang, die zu einer vorgeschobe-
nen Befestigung, wahrscheinlich mit einem
Vortor, gehört haben muss3. Ein nördlich un-
terhalb der Burg am Flussufer gelegenes, zwei-
stöckiges Gebäude gehört ebenfalls zu ihrem

Bestand. Es war ursprünglich eine Mühle, die
nach einem Umbau einer neuen Nutzung zu-
geführt wurde. Durch ihre abgeschiedene La-
ge an einer untergeordneten Route, die von Sa-
phet über Mi‘ilya zur Küste führte, hatte die
Burg keine herausragende strategische Funkti-
on. Sie war jedoch als Verwaltungszentrum des
ausgedehnten Deutschordensterritoriums im
Hinterland von Akko von Bedeutung. Neben
der Niederlassung in Akko war sie zudem der
Hauptsitz des Ordens im Heiligen Land und
beherbergte neben dem Ordensarchiv auch
den Tresor4. Zudem bildete die Burg zusam-
men mit dem Castellum Regis und Iudin (arab.
Qal‘at Ǧiddin) eine Befestigungslinie, die Akko
nach Nordosten hin deckte. 
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Abb. 1: Gesamtansicht des Burgberges von Nordwesten, im Vordergrund rechts der vom Keziv-Tal (Wādı̄ al-Qarn) führende Aufweg zur Burg



GESCHICHTE

Nach Funden von Bestattungen am Abhang des
Burgberges und anderen Objekten war der Platz
bereits in römischer Zeit besiedelt. Im 12. Jahr-
hundert gehörte das Terrain, auf dem die Burg
lag, zum Casale Trefile (oder Tarphile)5, das wie-
derum ein Zubehör des Castellum Regis war.
Dieses vermachte König Balduin IV. 1182 sei-
nem Onkel und Seneschall Joscelin von Courte-
nay6. Dessen Erbe, die sog. Seigneurie de Josce-

lin, die aus umfangreichen Besitzungen im Hin-
terland von Akko bestand, wurde 1220 vom
Deutschen Orden erworben7. Ziel dieser Trans-
aktion unter der Federführung des Hochmei-
sters Hermann von Salza war die Schaffung ei-
nes zusammenhängenden Komplexes von Or-

densgütern. Zur Verwaltung desselben benötig-
te man ein befestigtes Zentrum. Das hierfür ide-
al gelegene Castellum Regis war wohl bis 1226
als solches benutzt worden8, erwies sich aber
langfristig für diese Zwecke als unbrauchbar. Ei-
nerseits war es nicht sonderlich stark befestigt,
mit einer kleinen, quadratischen Kernburg von
nur etwas über 1.500 qm Fläche9, andererseits
lag die Burg strategisch ungünstig in einer Ebe-
ne und war wehrtechnisch überholt10. Daher trat
sie der Orden im Juli 1226 im Zuge eines größe-
ren Gebietsaustauschs an Jakob von Amigdala
(Jacques de Mandelée) ab11. Dieser Tausch war,
wie aus dem folgenden hervorgeht, nur deshalb
erfolgt, weil in dieser Zeit bereits mit dem Neu-
bau von Montfort, einer wesentlich stärkeren
und günstiger gelegenen Burg, begonnen wor-

den war12, was durch andere Quellen bestätigt
wird, die ebenfalls das Jahr 1226 als Baubeginn
von Montfort anzeigen13. Der Orden wurde näm-
lich mit Erbansprüchen Jakobs konfrontiert, die
dieser als Sohn Agnes’ von Courtenay und En-
kel Joscelins an Teilen der Seigneurie de Joscelin

erfolgreich geltend machte. Zu diesem Anteil ge-
hörte auch Trefile, auf dessen Gebiet der Neubau
lag. Der Orden sicherte sich daher bei diesem
Tauschgeschäft Trefile und entschädigte Jakob
mit dem Casale Mobilir (Mebelie) und einer
Geldrente14. Jakob war mit seinen Ansprüchen
auf Trefile, das noch im Januar 1226 als Besitz
des Ordens vom Kaiser bestätigt worden war15,
dem Neubauprojekt in die Quere gekommen
und der Orden war gezwungen, diese Ansprüche
dauerhaft abzuwehren16.

Wahrscheinlich bestand vor dem Neubau durch
den Deutschen Orden an dieser Stelle keine Be-
festigung17. Hierfür spricht auch das Schweigen
der vielfältigen Quellen zu den Eroberungen Sa-
ladins 1187–90, die die festen Plätze im Hinter-
land von Akk minutiös aufzählen18. Ein näherer
Hinweis auf den Bau könnte ein Bericht sein,
nach dem im Winter 1127/28 deutsche Kreuz-
fahrer, die Kaiser Friedrich II. vorausgefahren
waren, in der Region eine Frans Castiaus ge-
nannte Burg errichteten19. Der Begriff meint le-
diglich „fränkische Burg“, so dass durchaus der
noch namenlose Neubau gemeint sein könnte,
zumal es naheliegt, dass deutsche Kreuzfahrer
den Deutschen Orden beim Burgenbau unter-
stützten. Der Name „Montfort“ wird dagegen
erstmals im März 1229 in einem Brief des Or-
denshochmeisters Hermann von Salza genannt,
worin er berichtet, dass der Orden die Burg „in
diesem Jahr“ zu befestigen begonnen habe20, wo-
bei je nach zugrundeliegendem Kalender durch-
aus auch das Jahr 1228 gemeint sein konnte21.
Tatsächlich scheint der Hauptausbau der Burg
aus verschiedenen Gründen erst in diese Zeit zu
fallen. Im Juni 1228 hatte Fürst Bohemund IV.
von Antiochia dem Orden einen jährlichen Zu-
schuss von 100 Byzantinern zum Bau der Burg
zugesagt22. Durch den Vertrag von Jaffa zwi-
schen Friedrich II. und Sultan al-Malik al-Kamil
vom Februar 1229, der den Bau der Burg aus-
drücklich erlaubte23, war das Bauprojekt nun
auch politisch sanktioniert. Des weiteren bat
Hermann von Salza im März 1229 den Papst um
Unterstützung für den Bau von Montfort. Diese
wurde ihm im Juli 1230 zugesagt, indem ein
zehn Jahre geltender Ablass verfügt wurde, der
die Angelegenheit zu einer Sache der gesamten
Christenheit machte24. Im Zuge seiner Territori-
alpolitik sicherte sich Hermann von Salza
schließlich im April 1229 für 6.400 sarazenische
Byzantiner, die er vom Kaiser erhalten hatte, den
noch bei Jakob von Amigdala verbliebenen Rest
an Besitzungen der ehemaligen Seigneurie de

Joscelin, um damit ein zusammenhängendes Or-
densterritorium zu schaffen25. Die Bauarbeiten
waren spätestens um die Mitte der 1240er Jah-
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Abb. 2: Luftaufnahme der Burg, Blick von Südwesten, im Bildhintergrund das Tal des Keziv-Baches (Wādı̄ al-Qarn)





Stein, und der Kampf wurde heftig. Dann kamen

Abordnungen der Garnison und es wurde verein-

bart, dass sie die Burg verlassen und hingehen

könnten, wohin sie wollten, ohne Geld oder Waf-

fen mit sich zu nehmen“34. Die Übergabe geschah
am 23. Juni nach 15tägiger Belagerung. Die Be-
satzung zog nach Akko ab, wobei das Ordensar-
chiv gerettet werden konnte. Nach einem Vor-

stoß auf Akko kehrte Baibars zur Burg zurück
und befahl, ihre Mauern zu schleifen (bis 6. Ju-
li)35. Burchard vom Berg Zion beschreibt sie
1283 als „völlig zerstört“36.

Die Ruinen der Burg wurden in der Neuzeit
zwar von Reisenden besucht, zogen aber erst
wieder größeres Interesse auf sich, als ihre Re-
ste 1926 in einer einmonatigen Grabungskam-
pagne des Metropolitan Museums in New York
wieder freigelegt wurden37. Das Ziel dieser Mis-
sion war allerdings weniger wissenschaftlicher
Erkenntnisgewinn, sondern die Beschaffung
von mittelalterlichen Objekten für das Mu-
seum. Dieses Ziel konnte kaum erfüllt werden,
da man die Burg beim Abzug und der nachfol-
genden Plünderung sicherlich gründlich ge-
räumt hat. Nachdem man 4.500 Tonnen Schutt
beseitigt hatte fanden sich aber viele Fragmen-
te der Bauplastik und andere Artefakte, die ge-
wisse Zuordnungen von Raumfunktionen und
Rückschlüsse auf die architektonische Ausstat-
tung der Anlage lieferten. Allerdings wurden
diese Maßnahmen – auch nach den Maßstäben
der Zeit – ungenügend dokumentiert. Ebenso
ist der veröffentlichte Grundriss stark vereinfa-
chend, jedoch erheblich genauer als alle zuvor
veröffentlichten Pläne. Verlässlichere Grundla-
gen wurden erst durch die neueren Vermessun-
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Abb. 4: Blick von Osten auf den vorderen Halsgraben, im Bildhintergrund aufgehendes Mauerwerk des Frontturms

Abb. 5: Unterbau des Frontturms, Westfassade mit großformatigem Bossenquadermauerwerk



gen von 1955 durch Jakob Pinkerfeld und 1986
durch Rafael Frankel geschaffen38.

BAUBESCHREIBUNG

Die 125 m lange Kernburg besteht aus mehreren
hintereinander liegenden Baukörpern, die den
Kamm des nach Westen hin abfallenden Berg-
vorsprungs einnehmen (Abb. 2). Sein höchster
Punkt liegt am östlichen Ende, das aufgrund des
Geländeanstiegs besonders gefährdet war. Da-
her wurde diese Seite durch zwei parallele Hals-
gräben im Abstand von etwa 50 m gesichert
(Abb. 3). Der mit ca. 8–10 m Breite etwas schmä-
lere Vorgraben (U) entstand aus einer Erweite-

rung natürlicher Aushöhlungen des Felsens an
dieser Stelle (Abb. 4). Der 18–20 m breite und et-
wa 11 m tiefe Hauptgraben (T) schließt sich di-
rekt östlich an die Kernburg an. 

Der Frontturm. Der Aushub des Hauptgrabens
lieferte das Steinmaterial für einen mächtigen
und äußerst massiven Turm (A), der sich unmit-
telbar westlich darüber erhob. Das die gesamte
Breite des Bergkammes einnehmende Bauwerk
besaß einen D-förmigen Grundriss, dessen ge-
rundete Front nach Osten – zur Angriffsseite
hin – zeigte. Erhalten geblieben ist nur noch das
Unterteil mit einem durch eine Schräge abge-
setzten mächtigen Sockel. Bei der Zerstörung
durch die Mamluken hat man einen Großteil der

Quader des Turmes in den Halsgraben gestürzt,
wodurch die Ostpartie des verbleibenden Turm-
rests verschüttet wurde. Das Bauwerk war 21 m
breit und etwa 25 m lang39. Seine äußere Mau-
erschale bestand aus großformatigen Quadern
von enormen Dimensionen, für deren Herstel-
lung man den grau verwitternden Kalkstein des
anstehenden Felsuntergrundes verwendete. Ih-
re Sichtflächen sind mit flachen, tafelförmigen
Bossen einheitlicher Höhe und schmalen Rand-
säumen versehen (Abb. 5). Die Quaderlagen sind
durchgängig etwa 90 cm hoch, einzelne Quader
erreichen Höhen bis zu 1,08 m und Längen von
über 2 m. Die Mauerstärke variiert von ca. 5
(Westseite) bis 7 m (Südseite). An der Südflan-
ke des Turmes lässt sich sein einstiger Aufbau
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Abb. 6: Blick von Westen auf die Südflanke des Frontturms: unten im Bild der Turmso-

ckel mit Schräge, oben links Rest der südseitigen Innenmauer des Eingangsgeschosses

Abb. 7: Eingangsgeschoss des Frontturms, erhaltenes Portal in der südlichen In-

nenmauer mit Rest eines Wandpfeilers



studieren: ein etwa 1 m hoher Sockel, der dem
gewachsenen Fels aufsitzt, ist vom Turmschaft
mit einer drei Quaderlagen hohen, talusartigen
Schräge abgesetzt (Abb. 6 und Abb. 3, S)40. Von

der Außenschale des Turmschafts sind nur eini-
ge Quader der untersten Steinlage in situ ver-
blieben. An der Nordflanke des Turmes ist eben-
falls eine Anböschung zu sehen, hier allerdings

in Glattquadern. Von seiner höher gelegenen
Westwand sind noch bis zu fünf Quaderlagen
der lotrecht aufragenden Außenschale erhalten.
Im Unterteil des Turmes befindet sich eine bis-
lang noch nicht exakt vermessene Zisterne (1).
Von dem darüber liegenden Eingangsgeschoss
sind nur noch wenige Mauerreste erhalten, wo-
bei an der Südseite ein spitzbogiges Portal der
Innenmauer verblieben ist (Abb. 7). Die Rekon-
struktion des Innenraumes stützt sich auf die
vorhandenen Überreste. Demnach bestand die-
ser aus einem etwa 8 x 12 m großen, kreuzrip-
pengewölbten Hauptraum mit einer Halbrund-
apsis im Osten41. Im Steinschutt unterhalb des
Turmes finden sich entsprechende Quader der
Innenschale mit konkav gekrümmten Sichtflä-
chen42. Der Zugang zu diesem Raum muss über
einen Hocheingang im Südteil der Westwand
erfolgt sein, über die noch erhaltene, teilweise
aus dem anstehenden Fels gearbeitete Treppe
(Abb. 8)43. Ein Gang in der Mauerstärke der
Turmwestwand führte dann zu einem Portal in
der Nordwestecke des Turminnenraums, von
dem noch Teile des Gewändes erhalten sind44.
Das westliche Gewände des o. g. Portal der süd-
seitigen Innenwand (Abb. 7) ist Teil eines all-
seits freistehender Pfeilers, wie die umlaufend
profilierte Kämpferplatte aus weißem Kalkstein
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Abb. 8: Vorraum zwischen Frontturm (links) und Saalbau (rechts), Treppe zum Hocheingang des Turms

Abb. 9: Ehemaliger Saalbau, Blick von Westen



zeigt. Das Portal war demnach Teil einer Arka-
de bzw. einer Folge von Wandöffnungen, die zu
einem Anraum in der Mauerstärke der Südwand
führten, von dem aus mit hoher Wahrschein-
lichkeit eine Treppe zu einem Obergeschoss bzw.
zur Wehrplattform geführt hat45. Die Turmplatt-
form war mit Sicherheit Aufstellungsort von
Wurfgeschützen, da dies die einzige Möglich-
keit darstellte, die Hauptangriffsfront mit Ge-
schützen zu bewehren.

Trotz seiner Monumentalität und seiner Innen-
raumfläche im Eingangsgeschoss von ca. 90 qm
war dieser Turm kein „Donjon“46, wie in der Li-
teratur immer wieder angeführt, sondern viel-
mehr ein besonders stark befestigter Frontturm.
Er diente vor allem dem Schutz der gefährdeten
Ostflanke und deckte die Kernburg gegen An-
griffe von dem östlich davon gelegenen Berg-
kamm. Ohne diesen Turm, der die gesamte Brei-
te des Bergsporns an dieser Stelle einnimmt, hät-
te ein Angreifer von hier aus die gesamte Burg
überhöhen und bestreichen können. Seine Mas-
sivität und die exponierte Stellung dienten zu-
dem der psychologischen Abschreckung eines
potentiellen Gegners und nicht zuletzt war er
auch ein weithin sichtbares Machtsymbol. Die
monumentalen Quaderformate und die an anti-

ken Vorbildern orientierte noble Bossierung47

unterstreichen den repräsentativen Charakter
dieses Bauwerks, das die gesamte Burganlage do-
minierte. Es wird vermutet, dass hier der Or-
densschatz und/oder das Ordensarchiv unterge-
bracht waren. Ein vom Verfasser direkt südlich
unterhalb des Turmes entdeckter Quader der In-
nenmauer mit einem Weihekreuz belegt die Exi-
stenz einer Kapelle bzw. eines Sakralraums im
Turm. Da das Eingangsgeschoss nach Ausweis
der noch aufrecht stehenden Mauerpartien ei-
nen gewölbten Innenraum von mindestens 8 m
Scheitelhöhe besaß, ist zu fragen, ob noch ein
Obergeschoss existierte, wie z. B. im Wohnturm
von Safita/Chastel Blanc. Analog zu diesem
kommt nur der Raum im Eingangsgeschoss als
Kapelle in Frage, wofür auch der apsisförmige
Abschluss im Osten und der Anraum sprechen.

Der Saalbau. Westlich schließt sich an den Turm
ein längsrechteckiges, etwa 20 x 55 m messen-
des Gebäude an (Abb. 9 und 10). Wie sich an den
erhaltenen Teilen des aufgehenden Mauerwerks
ablesen lässt, war es ursprünglich zweistöckig48

Das Erdgeschoss war durchgehend gewölbt, wo-
bei die erhaltenen Reste der Pfeiler eine Rekon-
struktion als zweischiffige Halle mit sechs Jo-
chen zulassen (Abb. 11). Die ca. 2 m starken Au-

ßenmauern folgen vor allem am Nordflügel der
Geländekontur. Sie bestehen aus mittelformati-
gen Bruchsteinen in lagerhafter Schichtung und
bestanden schon vor dem Einbau des Gewölbes,
denn dessen Ansätze wurden nachträglich in
diese eingelassen. Die das Gewölbe stützenden
Pfeiler bestehen aus einem quadratischen Kern
mit vorgelegten Pilastern, die einst dessen Gurt-
und Scheidbögen trugen. Es handelte sich um
ein einfaches Kreuzgratgewölbe, dessen Felder
durch bandförmige Gurtrippen gegliedert wa-
ren. Das hierfür verwendete Steinmaterial ist ein
feinkörniger hellgelber Kalkstein. Durch sekun-
däre Abmauerungen entstanden im Unterge-
schoss verschiedene Kompartimente. Ihre
Raumfunktionen konnten teilweise durch die
Ausgrabung von 1926 erhellt werden. So fand
sich im Abschnitt C eine Anzahl von Tongefäßen
und Krügen, in einer Nische auch ein steinerner
Mörser, weshalb dieses Kompartiment als Kü-
che bzw. Vorratsraum gedeutet wurde. Unter
diesem Abschnitt befindet sich auch eine der Zi-
sternen (2) der Burg, eine weitere in J (3). Der
Raum nördlich davon muss eine Werkstatt be-
herbergt haben, denn hier wurden verschiedene
Werkzeuge wie Hämmer und Meißel, Waffentei-
le wie Pfeilspitzen, Lanzen etc., sowie Teile eines
Brustharnischs und eines Helmvisiers gefunden.
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Abb. 10: Ehemaliger Saalbau, Blick nach Westen, im Vordergrund rechts die Räume F und G, links Raum D, im Hintergrund die Westwand des Saalbaus



Der Zugang zum Untergeschoss des Gebäudes
erfolgte über einen Vorraum (B), der nördlich
und südlich ein Portal besaß (Abb. 8). Das nörd-
liche Portal dürfte der ursprüngliche Zugang zu
dem Saalbau gewesen sein. Das südliche Portal
führte in einen zweiräumigen Anbau unklarer
Funktion, der sich südlich im Winkel zum Front-
turm an den Saalbau anschloss. Von dem Vor-
raum aus konnte wahrscheinlich über die zum
Turm führende Treppe auch das Obergeschoss
des Gebäudes erreicht werden. Von diesem ist
kaum etwas erhalten. Die 1926 gemachten Fun-
de lassen jedoch darauf schließen, dass es als
Hauptgeschoss repräsentativ mit Bauplastik aus-
gestattet war. Die aufgefundenen Architekturtei-
le zeigen vielfältiges florales Dekor, teilweise
auch figurale Plastik49. In Abschnitt C wurde ein
maskenartiger Kopf gefunden50, in F ein Kapitell
mit den Resten vermutlich einer Engelsfigur51,
in J ein behelmter Kopf, wahrscheinlich Teil ei-
nes Kragsteines (Abb. 12)52. Es handelt sich um
ein ungewöhnliches Stück, das – obwohl unfer-
tig geblieben – den hohen Qualitätsstandard der
Bauskulptur von Montfort in besonders augen-
fälliger Weise demonstriert. In Abschnitt J wur-
den außerdem viele Fragmente bemalten Glases
gefunden53. Dies führte zu der Annahme, dass
im zugehörigen Obergeschoss die Burgkapelle
zu lokalisieren sei54, eine Zuweisung, die jedoch
ohne spezifischere Belege völlig spekulativ
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Abb. 11: Ehemaliger Saalbau, Blick in Raum G (rech-

ter Bildrand) und F (Bildmitte), rechts Pfeiler, des

einst offenen Saales mit sekundär aufgemauerten

Zwischenwänden, im Hintergrund die innere West-

wand des Frontturms

Abb. 12: Behelmter Kopf (Teil eines Kragsteins) aus

Raum J

unten: Abb. 13: Raum K, Halle im Untergeschoss des

Wohnturms (von Süden), rechts im Bild der anstehen-

de Fels des Burgberges



bleibt. Ein hier aufgefundenes Segment einer
Bandrippe mit Resten einer polychromen Bema-
lung mit der Darstellung einer Lilie wird eben-
falls mit der vorgeblichen Kapelle in Verbindung
gebracht55.

Nach Westen hin schließt sich ein Gebäude an,
dessen Grundriss ein etwas verzogenes Quadrat
bildet (ca. 20 x 25 m). Es ist nur im Untergeschoss
erhalten und wurde später als der Saalbau errich-
tet, denn dessen Westwand besitzt Öffnungen
und Schießscharten, die dabei außer Funktion ge-
setzt wurden. Dieses Untergeschoss, das eine Eta-
ge tiefer liegt als der Saalbau, wurde durch Ab-
schroten und Terrassierung des Felssporns ge-
wonnen. Es enthält zwei queroblonge, parallele
Hallen (Abb. 3, K und L), die mit einer Spitzton-
ne überwölbt sind (Abb. 13). Der Boden des dar-
über liegenden Geschosses ist teilweise erhalten,
besitzt jedoch außer der Westwand des Saalbaus
kein aufgehendes Mauerwerk mehr. Dieses Ge-
schoss wurde einst von einem einzigen Raum ein-
genommen, der von einem schweren Kreuzrip-
pengewölbe mit vier Jochen überspannt wurde.
Dies zeigt ein mächtiger achteckiger Pfeiler in der
Mitte des Raumes an, der acht Kämpfer aufweist,
die einst die kastenförmigen Gewölberippen
stützten (Abb. 14). An der Westwand des Saal-

baus sind noch zwei der korrespondierenden
Wandpfeiler erhalten. Zwei Schlusssteine mit
Blattrosetten, die in Raum K gefunden wurden,
dürften von hier stammen (Abb. 15)56. Diese Be-
funde zeigen, dass das Gebäude einst eine reprä-
sentative Funktion gehabt haben muss57. Eine ge-
nauere Betrachtung zeigt, dass es sich dabei um
einen Wohnturm handelt. Er könnte aufgrund
seiner aufwendigen architektonischen Ausstat-
tung, ähnlich wie dies für den mittleren Südturm
am Crac des Chevaliers vermutet wird, die Resi-
denz des Burgkommandanten gewesen sein58.

Weiter nach Westen schließt sich ein kleineres,
zerfallenes Gebäude (M) mit leicht trapezförmi-
gem Grundriss an, das im Untergeschoss eine
Zisterne beherbergte, sowie ein bogenförmiger
Mauerabschnitt, der die Kernburg nach Westen
abschließt. Er grenzt im Norden an einen weit-
gehend erhaltenen, innen offenen Schalenturm
(N), der ein Portal in seinem Untergeschoss auf-
weist (Abb. 16), das um einige Meter tiefer liegt
als das heutige Laufniveau auf der Innenseite
des Turmes. Dieser ca. 17 m hohe Torturm war
mit hoher Wahrscheinlichkeit der Hauptzugang
zur Kernburg. Hoch über dem Eingang finden
sich Konsolen, die einst ein Maschikuli trugen.
Der von dem Torturm und der bogenförmigen

Abschlussmauer gebildete Raum kann als Tor-
zwinger interpretiert werden und das gesamte
Ensemble als Barbakane. Wahrscheinlich führte
der Weg von hier zum Inneren der Kernburg an
deren Nordmauer entlang nach Osten. Reste von
Mauerzügen nördlich des Saalbaus, die in etwa
parallel zu diesem verlaufen, gehörten wahr-
scheinlich zu einem Zwinger, der der Kernburg
vorgelegt wurde und durch den der Weg bis
zum ursprünglichen Eingang in der Nordmau-
er des Saalbaus neben dem Frontturm führte.
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Abb. 14: Obergeschoss des Wohnturms (von Nordwesten), im Vordergrund der zentrale Gewölbepfeiler, im Hintergrund die Westwand des Saalbaus

Abb. 15: Gewölbeschlussstein aus dem Wohnturm



Die äußere Ringmauer. In einem Abstand von
25–40 m umzog eine Mauer (R) die Kernburg,
die mit einigen kleinen Halbrundtürmen ver-
stärkt war. Von ihr sind vor allem im Westen
noch beträchtliche Reste, teilweise in ihrer ori-
ginalen Höhe, erhalten. Ihr oberer Abschluss bil-
det ein Wehrgang mit Brustwehr und Schieß-
scharten. Die Nordmauer ist stärker zerfallen. In
ihrem etwas besser erhaltenen Westteil findet
sich ein weiteres Tor, das einst von einem Ma-
schikuli überragt wurde, in ihrem Ostteil ein
weiterer Halbrundturm. Östlich davon knickt
die äußere Ringmauer nach Süden zum Front-
turm hin ab. An dieser Ecke sind die Reste eines
Torbaus (Q) zu erkennen, der wohl als das äuße-
re Burgtor zu identifizieren ist. Von hier führte
ein Mauerzug steil bergauf zum Frontturm, wo-
bei kurz vor Erreichen desselben eine kleine Po-
terne lag, wie ein Maueransatz am Turm mit Re-
sten eines Gewändes zeigt. Auf der Südseite ha-
ben sich so gut wie keine Spuren dieser Mauer
erhalten. Man hat daher vermutet, dass diese
Seite aufgrund der topographischen Verhältnis-
se nicht weiter befestigt war. Wahrscheinlich ge-
hören aber Reste eines Mauerzuges etwa 40 m
südlich unterhalb des Frontturms hierzu.

Die Abfolge der Bauphasen kann bis dato nur
grob skizziert werden. Nach Ausweis des Baube-
fundes muss die Anlage sukzessive ausgebaut
worden sein. Der älteste Bauteil war der (späte-
re) Saalbau, dessen Süd- und Westwand auf-
grund ihrer einfacheren Mauertechnik wahr-
scheinlich zu den ersten Baumaßnahmen ab
1226 gehören und als Umfassungsmauer der er-
sten Burg angesprochen werden können59. Da-
von zeugen noch Reste von Schießscharten mit
nach unten ausgesenktem, dreiecksförmig er-
weitertem Schartenfuß in der Westwand. In ei-
ner zweiten Bauphase wurde der Innenraum
eingewölbt und die Mauern aufgestockt. Ein
ebenfalls gewölbtes Obergeschoss, das repräsen-
tativ mit Bauplastik ausgestattet war, schloss den
Baukomplex nach oben ab. Zur selben Zeit dürf-
te der Frontturm entstanden sein60, der mit dem
Saalbau verbunden wurde. Diese mit einem er-
heblich höheren logistischen und finanziellen
Aufwand verbundene Maßnahme dürfte in die
Zeit ab 1228/29 gehören, als der Orden durch
Zuwendungen und Sanktionierung von höch-
ster Stelle über ganz andere Möglichkeiten ver-
fügte und sich einen entsprechend repräsentati-
ven Ausbau leisten konnte. In einer weiteren
Bauphase wurde der Wohnturm westlich des
Saalbaus errichtet, wahrscheinlich bald im An-

352 • Die Deutschordensburg Montfort (Qal‘at al-Qur‘ain) in Galiläaa

Abb. 16: Torturm der Kernburg, Ansicht von Südosten,

rechts im Bild Rest der äußeren Ringmauer

Abb. 17: Mühlengebäude am Flussufer unterhalb der

Burg, Ansicht von Norden: links im Bild Ansatz des

ehemaligen Dammes über den Fluss, rechts der Unter-

bau des vorspringenden Turmes



schluss daran, da sich die in diesem Bereich auf-
gefundene Bauplastik stilistisch kaum von der
des Saalbauobergeschosses unterscheidet. Der
westliche Abschluss der Kernburg im Sinne ei-
ner Barbakane mit Torturm ist zeitlich schwer
einzuordnen. Wahrscheinlich handelt es sich
hier um eine weitere Bauphase, in der der Ein-
gang zur Kernburg hierher verlegt wurde. Der
Zeitpunkt der Anlage der äußeren Ringmauer
ließ sich bis jetzt nicht näher bestimmen. Anzei-
chen von mehrfachen Ausbesserungen lassen je-
doch vermuten, dass sie bereits zu einer der frü-
heren Bauphasen gehört.

Die vieldiskutierte Frage nach dem Verhältnis
bzw. einer Verwandtschaft zu den Burgen im
deutschsprachigen Raum, die vor allem an der
Lage und der Gestalt des Frontturms und an
dem Saalbau festgemacht wurde61, kann anhand
einer eingehenderen Analyse der architektoni-
schen Formen und unter Einbeziehung zeitglei-
cher Bauten heute besser beantwortet werden.
Der Großteil der Architekturformen entstammt
dem Repertoire der französischen Gotik und
nicht dem deutschsprachigen Kulturraum. Auch
der als „freistehender Bergfried“62 angesproche-
ne Frontturm kann kaum als solcher angesehen
werden, trotz seiner für Bergfriede nicht unty-
pischen Lokalisation. Weder seine Grundriss-
form, noch sein Aufbau oder die Verkleidung
mit großformatigen Spiegelquadern sind im
deutschsprachigen Raum geläufig. Die Kombi-
nation aus Saalbau mit stirnseitig angesetztem
Turm kann aus den topographischen Gegeben-
heiten heraus erklärt werden. Halbrundtürme
mit Talus verweisen ebenfalls nach Frankreich,
wo diese Turmform sich vom Ende des 12. Jahr-
hunderts an stark verbreitete63. Allerdings ist
hier auch an armenische Vorbilder zu denken,
denn der D-förmige Turmgrundriss stellt die
Standardform im armenischen Burgenbau dar
und die Beziehungen der Deutschen zum kiliki-
schen Armenien waren seit der Erhebung zum
Königreich 1198 nach der Belehnung durch Kai-
ser Heinrich VI. sehr viel enger geworden. Oh-
ne Zweifel geht jedoch die gesamte Bauskulptur
auf französische Vorbilder zurück64. Sie erreicht
durchaus den in Frankreich zu dieser Zeit ge-
läufigen Grad an Verfeinerung und naturalisti-
scher Anmutung. Bei der Ausbildung der Gewöl-
be zeigt sich dagegen eine Tendenz zu schweren
Formen und wenig differenzierten Rippenprofi-
len, die sich auch an anderen lokalen Bauten der
Epoche wie z. B. in ‘Aòlit (frk. Chastel Pèlerin)
und am Johanniterkomplex in Akko festmachen
lässt. Sie stellt eine lokale Eigenheit in der Ad-
aptation der europäischen Vorbilder dar, die der
Architektur jedoch eine gesteigerte Monumenta-
lität verlieh. Ausgestattet mit entsprechenden
Mitteln wollte man sich eine zeitgemäße wie an-
spruchsvolle Gestaltung leisten und engagierte
entsprechend geschulte Bauleute65. Einzelfor-
men wie auch die Bossierung am Mauerwerk
des Turmes sind allerdings ein Verweis auf loka-

le Bautraditionen. Ihre noble Ausführung de-
monstriert aber auch hier den hohen künstleri-
schen Anspruch der Bauherren. Als direktes Vor-
bild haben wahrscheinlich die beiden Fronttür-
me der Burg ‘Aòlit/Chastel Pèlerin gedient, deren
Außenschale ebenfalls vollflächig in monumen-
talen Spiegelquadern aufgeführt ist. Der Deut-
sche Orden war beim Bau der 1217–22 errichte-
ten Burg maßgeblich beteiligt66.

Das Gebäude am Flussufer. Der nördlich unter-
halb der Burg am Flussufer liegende Baukom-
plex gehörte ebenfalls zu ihrem Baubestand
(Abb. 17)67. Er misst etwa 40 m in der Länge und
10–12 m in der Breite und wurde mit seiner Süd-
flanke an den Hang des Burgberges angelehnt.
In einer ersten Bauphase wurde das jetzige Un-
tergeschoss errichtet, das aus einem tonnenge-
wölbten Raum besteht, dessen Ostmauer auf
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Abb. 18: Mühlengebäude, Grundrisse und Schnittzeichnungen: oben Grundriss des Obergeschosses, darunter

Grundriss des Untergeschosses, unten Längs- und Querschnitt






